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Willkommen, Wanderer, in der Welt Âlendia,



einem Ort voll von fantastischen Geschichten. Der erste Zyklus „Legenden aus 
dem ersten Jahr nach dem Fall des dritten Mondes“ wird in einer kollektiven 
Anstrengung erschaffen, sowie nach und nach die große Welt Âlendia selbst - 
in Form von in sich abgeschlossenen Kurzgeschichten und einer alles 
umfassenden Wiki.



Wenn Du mehr Geschichten aus Âlendia hören oder lesen willst, dann geh auf
www.alendia.com, wo Du auch mit einer eigenen Geschichte zu dem Universum von Âlendia
beitragen kannst.







Der vorliegende Text ist die von SgtRumpel
        für das Hörbuch adaptierte Version der Kurzgeschichte 'Die Zwerge aus dem tiefen Tal', geschrieben 
        von Ann Kristin Beckmann, und wurde
        unter der folgenden Creative Commons Lizenz veröffentlicht:

        

        
        [image: Creative Commons Lizenzvertrag]
        
Die Zwerge aus dem tiefen Tal - Hörbuchadaption
        
von Manuel Schmitt
 
        steht unter einer 
Creative Commons 
Namensnennung-
NichtKommerziell-
KeineBearbeitung 
3.0 Deutschland Lizenz.
  
    
    

    Die Zwerge aus dem tiefen Tal
  
  
    Der Kies knirschte unter Velmas Füßen, als sie durch die verlassenen Gänge ihrer Kolonie marschierte. Velma Wetterhand war auf dem Weg zu ihrer kleinen Kammer, die sich gut versteckt in einem Labyrinth aus Gängen, Zwischenpassagen, behelfsmäßigen Durchgängen und breiten Stollen befand, in dem sich wirklich nur ein Zwerg zurechtfinden konnte. 

    In der Hand hielt sie eine kleine Öllampe, welche ihren schwachen Schein zitternd über die Felsenwände huschen ließ. Velma betrat eine der Hauptstraßen. Zwerge hatten viele Bezeichnungen für ihre Stollen. Da gab es Doppeltrassen, Schutztunnel, Zubringer, Abwracker, Lüfter oder Querbinder. Doch diese komplizierten Begriffe nutzte inzwischen kaum jemand mehr, man beschränkte sich auf die Unterscheidung von Haupt-, Rund-, und Tiefenstraßen.  

    Diese Hauptstraße, die Hauptstraße 173, besaß ihren Ausgang am Fuße eines Gebirges östlich der Eschermark, schon an der Grenze zu Hina-Uarth, in einem Tal mit dem Namen ‚das Tiefe Tal‘. Alle Hauptstrassen führten früher oder später an die Oberfläche, und die Hauptstraße 173 stellte zudem eine der wichtigsten Transportwege dieser Zwergenkolonie dar. Hier wurden täglich Kisten mit Nahrung, Werkzeug und Rohstoffen hin und her geschleppt, hier wurden sowohl die Karren für den Handel mit den umliegenden Siedlungen auf- und abgeladen, als auch die Waren untereinander ausgetauscht.

    Velma seufzte leise. Sie erinnerte sich an früher, als ihr Vater noch lebte. Die Hauptstrasse 173 war niemals still oder verlassen gewesen, immer hatte es zahlreiche Eifrige gegeben, die diesen Stollen mit Lachen, Gegröhle und Flüchen angefüllt hatten. Doch heute, nicht einmal eine Stunde nach Untergang der Sonne, stand Velma alleine in der Mitte der 173sten und vermisste ihre Eltern fürchterlich.

    Beide waren beim Fall des dritten Mondes umgekommen. Als wäre das nicht schlimm genug, wurde Velma durch den Tod ihrer Eltern und dem vorherrschenden Erbrecht zur Zwergenhauptfrau der gesamten Kolonie ernannt. Plötzlich lag alle Verantwortung auf ihren unerfahrenen Schultern. Als dann kurz darauf die Erzader versiegte und mit ihr der Nachschub des wichtigsten Exportgutes der Kolonie, suchte sie verzweifelt nach einer Alternative, um den notwendigen Handel mit den Menschen aufrecht zu erhalten. 

    Natürlich bauten die Zwerge auch selber an. Im Tiefen Tal gediehen Gemüse und Weizen allerdings nur mit Mühe. Der Boden war schlecht und überwuchert mit störrischen, harten Grashalmen, die für Zwerg und Mensch ungenießbar waren. Die schattige Lage des Tals ließ Nutzpflanzen kaum gedeihen, lediglich dieses Unkraut war nicht einzudämmen.

    Seit jeher teilten sich die Zwerge das Tal jedoch mit einer in den umliegenden Hängen lebenden Ziegenart, welche das bittere Gras mühelos verdauen konnte. Das Fell dieser Ziege war kräftig und warm, und sie vermehrten sich gut. Velma hatte in ihrer Not angeordnet, einige dieser robusten Tiere zu fangen, zu domestizieren und das dichte Fell zu scheren. Aus der so erlangten Wolle wurden zwergische Wollsocken hergestellt, die inzwischen das wichtigste Exportgut der Kolonie darstellten. Nicht wenige sahen in der Wollsockenproduktion ein Versiegen der traditionellen Werte und wünschten sich den ehrvollen Beruf des Erzschürfers zurück. Sie forderten von Velma, die weibische Produktion von Textilien zu unterlassen und neue Erz-Adern zu suchen. Frische Tunnel auszuheben, jeglichem gesunden Zwergenverstand zum Trotze. Denn eine Gefahr lauerte unlängst in den weit verzweigten Stollen des tiefen Tals: Die Tiefenkrankheit. Zwerge fielen unerwartet in einen regungslosen Schlaf, so tief, dass er fast an eine Totenstarre erinnerte. Für Velma war das nur ein weiterer Grund, an der Wollsockenproduktion festzuhalten und die Erzförderung zu vernachlässigen.

    Wer sich also fragt, was denn nun Wollsocken mit dieser Geschichte zu tun haben, dem sei gesagt: Die Zwergenhauptfrau aus dem Tiefen Tal stand in dieser Nacht nachdenklich auf der Hauptstraße 173, auf der eben diese in der Wollsockenproduktion angefertigten Wollsocken hinaus in die Welt transportiert wurden, als es vor ihren Augen plötzlich flimmerte und sie ohnmächtig zu Boden stürzte. Die Öllampe prallte auf dem Kies auf, zerbarst und erlosch. Dunkelheit umfing die Zwergenhauptfrau.

    ***

    Als sie wieder zu sich kam, ragten Köpfe mit besorgten Mienen über ihr auf, Lampen warfen warmes Licht auf bärtige Gesichter. Hände packten sie und zogen sie hoch, klopften ihr auf die Schulter und stützten sie bis Velma die Benommenheit vollkommen abgeschüttelt hatte und sicher auf ihren kurzen Beinen stand. Sie war umringt von einer Handvoll Zwerge. Der alte Dankrad stand barfuß in seinem Nachthemd neben ihr. Sie erkannte Arnhild, Gangolf und Ote, der heute die Nachtpatroullie durchführen musste und sie sicherlich gefunden hatte. Etwas abseits standen Clodomer und Inga und bedachten sie mit skeptischen Blicken.

    «Geht es Dir gut? Du lagst allein im Dunkeln. Fast wäre ich über Dich gestolpert!» Der gute Ote blickte sie besorgt an, er war immer ein treuer Unterstützer Velmas gewesen.

    «Es geht schon wieder. Ich danke Euch. Mir war nur etwas schwindelig.»

    Arnhild strich ihr mitfühlend über den Arm. «Nicht, dass Du auch noch krank wirst.»

    «Nein, keine Angst. Mir geht es gut.» Das fehlte noch, dass die Kolonie glaubte, ihre Zwergenhauptfrau sei der mysteriösen Tiefenkrankheit verfallen. Auch wenn es durchaus möglich war, dass ihre Ohnmacht schon ein erstes Anzeichen der Krankheit darstellte, so sollte doch niemand anderes daran glauben.

    «Der junge Laurin liegt seit kurzem auch danieder.» Dankrad schüttelte ernst den Kopf. «Er brach ebenfalls einfach zusammen. Es ist eine richtige Ipedemie! Ich glaube, diese Kolonie ist verflucht.»

    «Niemand ist verflucht. Und es gibt keine Epidemie.» Velma versuchte, ihrer Stimme einen festen und zuversichtlichen Klang zu geben.

    «Man sagt, es seien die Mânon-Nebul. Aber ich bin mir da nicht sicher.»

    Velma bedachte Dankrad mit einem nachdenklichen Blick. Die Mânon-Nebul. Die unsichtbaren Magie-Ströme, die aus den Trümmern des gefallenen Mondes drangen. Gerüchte gingen in Âlendia um, dass manche die Kraft der Ströme in sich aufnehmen konnten und dadurch übernatürliche Fähigkeiten entwickelten. In der Kolonie wusste man nicht so recht, was man von diesen Gerüchten halten sollte - bisher hatte man noch keinen Zwerg mit magischen Fähigkeiten beobachten können. 

    Trotzdem - das tiefe Tal war lediglich durch eine vergleichsweise kleine Gebirgskette von dem Einsturzort getrennt. Als der Mond auf Âlendia fiel waren zahlreiche Stollen zusammengestürzt und hatten vielen Zwergen ein jähes Grab bereitet, unter anderem ihren Eltern. Ein paar Wochen nach dem Sturz hatte es den ersten Zwischenfall gegeben. Ein junger Erzsucher, von denen es trotz der Wollsockenproduktion immer noch einige gab, war bewusstlos in einer der Tiefenstraßen gefunden worden. Alle Bemühungen, ihn aus dem Schlaf zu erwecken waren fehlgeschlagen. Inzwischen waren mit dem eben erwähnten Laurin vierzehn Zwerge in den mysteriösen Schlaf gefallen.

    Nachdem sie den besorgten Zwergen zum wiederholten Male versichert hatte, dass es ihr gut gehe, verabschiedete sich Velma und setzte nachdenklich den Weg zu ihrer Höhle fort. Die Mânon-Nebul waren eine unerklärliche Macht, die Zwerge hatten weder Erfahrung noch angeborenes Talent im Umgang mit diesen unsichtbaren Strömen - das war Menschensache. Sie brauchten Hilfe, soviel stand fest. Velma fluchte leise. In der Kolonie gab es einen Zwerg, der die Menschen besser kannte als alle anderen. Sie würde ihn morgen früh zu sich rufen, auch wenn ihm das nicht gefallen würde, was übrigens ganz auf Gegenseitigkeit beruhte. Er war ein alter Haudegen und der Anführer des Export-Trupps, der die Waren der Kolonie zu den Siedlungen transportierte. Sein Name war Zun Schmetterschlag.  

    ***

    Zun Schmetterschlag erschien kurz vor Mittag mit einem deutlich mürrischem Gesicht. Graue Strähnen durchzogen sein kastanienbraunes Haar. Der Bart war ungewöhnlich kurz für einen Zwerg und seine Haut braungebrannt. Er war mit seinen knapp 5 Fuß Körpergröße und seiner kräftigen Statur eine eindrucksvolle Gestalt.

    «Ah, Zun, gut, dass Du da bist. Setz Dich.»

    «Ich stehe lieber», brummte Zun in seinen Bart. Er war von der alten Schule und hatte sich schon mehrfach über die neuartige Exportware beschwert.

    «Ich plane eine Expedition in eine der menschlichen Siedlungen. Vielleicht auch in mehrere.»

    «Hm. Wollt ihr neue Absatzmärkte für Eure Socken erschließen? Vergebene Liebesmüh.»

    Zuns Mine verfinsterte sich und Velma biss sich auf die Unterlippe. Ihr war klar gewesen, dass die Zusammenarbeit mit Zun nicht gerade einfach werden würde. Aber ihr blieb, wie so oft, keine andere Wahl. Sie versuchte es mit einem Lächeln.

    «Es gibt jedoch neue Entwicklungen, die unsere ganze Aufmerksamkeit erfordern. Und Du kannst einen wertvollen Beitrag leisten, Zun. Ich brauche Dich, die ganze Kolonie braucht Dich.»

    Für einen kurzen Moment befürchtete Velma, dass sie zu dick aufgetragen hatte. Schließlich sog Zun theatralisch Luft durch seine Nase ein.

    «Worum geht es?»

    Schnell berichtete Velma von ihrer Theorie über den Zusammenhang zwischen dem Fall des Mondes, dem ersten Vorkommen der Tiefenkrankheit und den Mânon Nebul.

    «Die Mânon-Nebul.» Zun war sichtlich beunruhigt. Das war gut, dachte Velma, denn es steigerte seine Motivation ihr zu helfen.

    «Ich habe immer wieder von magiebegabten Fällen gehört. Ein Schuster in Vengertal. Eine Alte in Roschbach. Es gab sogar eine Magd am Hofe des Grafen der Eschermark. Der Graf lässt überall nach ihr suchen. Aber nicht nur nach ihr. Immer häufiger hört man von Festnahmen, sogar Hinrichtungen, bei denen die Mânon Nebul eine Rolle spielen. Die Leute, mit denen ich zu tun habe, das sind Händler. Keiner von ihnen hat auch nur das geringste mit den Mânon-Nebul zu schaffen.» 

    Das machte ihre Unternehmung nicht gerade einfacher. «Dann bleibt uns nichts anderes, als von Dorf zu Dorf zu reisen und auf den Zufall zu hoffen.»

    Zun kratzte sich am Kopf und trat unschlüssig von einem Bein auf das andere. Schließlich zuckte er mit den Schultern. «Aber wir müssen behutsam nachfragen, wir wollen ja nicht, dass man gegen uns Verdacht schöpft. Es sollte eine kleine Gruppe sein.»

    Velma nickte. «So machen wir‘s. Wähle Zwerge Deines Vertrauens aus, besorg Dir Ausrüstung und Proviant, wir brechen morgen vor Tagesanbruch auf.»

    ***

    Die Neuigkeit, dass sich ihre Hauptfrau auf eine Reise begeben würde, machte in der Kolonie rasch die Runde. Die Zwerge versammelten sich an der Hauptstraße 173. Es gab Umarmungen, Händedrücken und Glückwünsche von den einen, kühles Schweigen von den anderen. Velma bemerkte gleichermaßen die tränenfeuchten Augen ihrer Unterstützer als auch die skeptischen Blicke ihrer Kritiker. Die Kolonie war gespalten und es tat Velma in ihrer Zwergenseele weh.

    Das Ende der Hauptstrasse 173 war eine große, natürliche Felsenöffnung. Als sie aus dem Gang hinaus in die Dämmerung trat und das von den kahlen Felswänden zurückgeworfene Echo plötzlich ausblieb, überkam sie ein unerwartetes Gefühl der Vorfreude. Das tiefe Tal lag vor ihr, umgeben von den hohen und noch dunklen Bergen des Kaltsteingebirges, und bald schon würde sie diese vertraute Umgebung hinter sich gelassen haben. Doch anstatt sich angstvoll an das Vertraute zu klammern, sehnte sie das Unbekannte herbei. Die Welt roch nach Abenteuer. 

    Zun stand in der Mitte der Straße mit einem weiteren Zwerg, welcher sich als Heklin vorstellte und von Zun als exzellenter Armbrustschütze ausgewiesen wurde. Allem Anschein nach war Heklin ein sehr junger Zwerg, sein flaumiger Bart verriet, dass er erst vor kurzem die Volljährigkeit erreicht hatte. Velma fiel sein braungebranntes und mit Sommersprossen bedecktes Gesicht auf.

    «Du bist nicht das erste mal auf Wanderschaft, was?»

    Heklin grinste und schüttelte den Kopf.

    „Heklin ist kein Höhlenzwerg. Seine Augen haben jetzt schon mehr von der Welt gesehen als deine. Außerdem kommt er gut mit den Menschen klar, weiß, wie man ihnen schmeichelt und Informationen aus ihnen herausbekommt.» Zun warf Heklin einen stolzen Blick zu, während er seinen Rucksack auf dem Rücken zurechtschob. «Er ist ein junger Zwerg vom alten Kaliber. Ein guter Junge.» Zun wandte den beiden den Rücken zu und stapfte los.

    Velma musste grinsen, als sie Heklin dabei erwischte, wie er die Augen verdrehte. Alles an ihm wirkte weich: Seine Statur, seine Gesichtszüge und - Velmas Grinsen verbreiterte sich noch ein wenig - selbstverständlich auch die Wollsocken, die als Zeichen  der Gemütlichkeit aus seinen Lederstiefeln herausguckten.

    ***

    Der Weg war ebenerdig. Denn obwohl das Tiefe Tal von hohen Felswänden umgeben war, so verlief der Pfad aus dem Tal in einer Senke zwischen zwei Bergen und der Höhenunterschied war minimal. Velma erfreute sich zudem stumm an den beiden Wollsocken an ihren Füßen, welche den harten Boden auf dem langen Marsch angenehm dämpften.

    Während die Sonne unaufhaltsam den Himmel erklomm, zog die Landschaft an ihnen vorüber. Der Pfad zwängte sich durch eine kleine Schlucht und ließ mit ihr die letzten Ausläufer des Kaltsteingebirges hinter sich. Vor ihnen lagen lichte Laubwälder, deren rauschende Baumkronen ein glitzerndes Lichtspiel auf die drei kurzbeinigen Wanderer warfen. Kleine Wasserläufe durchzogen den weichen Waldboden wie silberne Fäden und gaben ein helles, lustiges Glucksen von sich.

    Zun kannte sich gut aus, er hatte diese Strecke schon unzählige Male bewältigt. Den Proviant mussten sie heute nicht auspacken, denn der alte Haudegen führte sie zu verborgenen Pilzgründen und Lichtungen, die vor Blaubeeren überquollen. Heklin wollte seine Schießkunst unter Beweis stellen, als sie einen Hasen zwischen den Bäumen erblickten, doch das Klicken beim Spannen seiner Armbrust schreckte das Tier auf, und es floh. Hätte es noch weitere Tiere in ihrer Nähe gegeben, so wären sie kurz darauf ebenfalls geflohen, aufgeschreckt durch das schallende Lachen von Zun Schmetterschlag.

    Den ganzen Tag begegnete ihnen keine Menschenseele, und auch am darauffolgenden Tag sollten sie noch kein Dorf oder Gehöft erreichen. Erst mit dem Überschreiten der Grenze zur Eschermark am dritten Tag nach ihrem Aufbruch aus dem tiefen Tal konnte man hin und wieder in der Ferne einzelne Häuser erkennen. Doch Zun Schmetterschlag winkte ab.

    «Das sind einzelne Bauernhöfe, sie lohnen den Umweg nicht. Das nächste Dorf heißt Niderbach und ist eine armselige Versammlung von vielleicht einem Dutzend Hütten. Immerhin gibt es so etwas ähnliches wie eine Schenke, auch wenn sie nicht einmal einen Namen hat. Ich glaube zwar nicht, dass wir dort Erfolg haben werden, aber wenn wir von dort in Richtung der Burg des Grafen weiterreisen, kommen wir an einer ganzen Reihe von Dörfern vorbei.»

    Velma nickte zufrieden. Niderbach versprach nicht nur den Beginn ihrer eigentlichen Mission, sondern auch ein wenig Erholung und Komfort. Damit meinte sie nicht ihre Füße, die immer noch angenehm weich in Wollsocken gebettet waren, sondern vielmehr ihren Rücken, der drei Nächte mit hartem Boden vorlieb genommen hatte.

    «Zumindest werden wir dort ein Bett finden, nicht wahr?»

    «Hm. Darauf würde ich nicht wetten. Die Menschen sind unserer Rasse nicht gerade wohlgesonnen. Erwarte nicht, freundlich behandelt zu werden. Oder zuvorkommend. Aus Unwissenheit und Neugier sind die ersten Zwerge in die Menschenstädte gekommen und ehe sie sichs versahen hatten sie ihr Geld versoffen und mussten Arbeiten annehmen, die ein Zwerg mit Selbstwertgefühl nicht im Traum ausüben würde. So wurde aus einem Moment der Schwäche Gewohnheit und schließlich Berufung. Die Zwerge sind in den Menschenstädten ein Dienervolk, die Menschen kennen das nicht anders und trauen uns auch nichts anderes zu.»

    Heklin war bisher stumm neben ihnen gelaufen. «Es ist deshalb nicht leicht für uns, die Ware zu verkaufen. Als eigenständige Händler akzeptiert man uns nicht. Weshalb wir uns jedesmal, wenn wir mit Menschen handeln, als Diener eines menschlichen Kaufmanns ausgeben.»

    «Und das funktioniert?»

    «Seitdem haben wir wesentlich weniger Probleme, die Ware in den Siedlungen der Eschermark zu verkaufen, es ist eher die Ware an sich, die Probleme bereitet.» Zun blickte sie unter seinen buschigen Augenbrauen grimmig an. «Die Idee mit der kleinen Lüge über unseren menschlichen Auftraggeber war übrigens Heklins Idee.»

    Heklin lief rot an im Gesicht, grinste aber stolz. Velma lächelte ihm bewundernd zu.

    ***

    Niderbach war, wie Zun es treffend beschrieben hatte, armselig. Eine Handvoll windschiefer Hütten getrennt von schmutzigen Schlammstrassen. Die Taverne war von außen nur als eine solche erkennbar, weil sich vor ihrer Holztür im feuchten Matsch mehr Fußspuren abzeichneten, als vor sonst einer anderen Eingangstür.

    Velma bezweifelte, dass in diesem Dorf auch nur der Ansatz einer Magiebegabung zu finden war. Kurz darauf bestätigte sich diese Vermutung und nach einer Nacht in einem Strohbett, welches eindeutig mehr Lebewesen als die drei Zwerge beherbergte, war man schnell wieder auf zwergischen Wollsocken unterwegs.

    Die hügelige Landschaft der Eschermark mit ihrem okkerfarbenen Grasland wurde immer wieder von kleinen Wäldchen durchbrochen. Öfter kamen sie nun an Hütten, Scheunen und kleinen Höfen vorbei. Sie reisten in Etappen weiter, immer bemüht vor Einbruch der Dunkelheit zu einem Dorf zu gelangen, um dort unermüdlich die letzten Stunden des Tages mit vorsichtigem Auskundschaften und unauffälligem Lauschen zu verbringen.

    Die Ausbeute ihrer Bemühungen war enttäuschend. Die Mânon-Nebul waren durchaus Gesprächsthema. Doch meistens ging es um Freunde eines weit entfernt lebenden Verwandten und oftmals waren die Erzähler der Geschichten so stark alkoholisiert, dass sie noch während der Anekdote den Faden verloren oder einschliefen.

    Mit jedem Tag gelangten die drei Zwerge näher an die Burg des Grafen der Eschermark. Die Dörfer wurden größer und wuchsen zu Siedlungen an, die mehr als nur eine Taverne besaßen. Unter die einfachen Bauern mischten sich nun auch Händler, Soldaten, Reisende und allerlei zwielichtiges Volk. Velma bemerkte auch andere Zwerge in den Dörfern, doch jedesmal, wenn sie einen ihrer mutlos aussehenden Volksleute sah, zog sich ihr Magen schmerzhaft zusammen. Die gedrungenen Gestalten in den Menschen-Städten hatten wenig mit den unbedarften Männern und Frauen in der Kolonie zu tun. Zuhause kannte man die Zwerge als lustige und raue Gesellen, die harte Arbeit, ihre Mine und vor allem sich selbst über alles schätzten. Hier schien es Velma, als seien die Zwerge noch kleiner als sonst. In sich zusammengesunken verrichteten sie Botendienste, wuschen auf Knien Holzböden oder verscharrten Unrat in Hinterhöfen. Diese traurigen Bilder bestärkten die Zwergenhauptfrau darin, die Kolonie mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln zu erhalten.

    Am elften Tag ihrer Suche erreichten die drei Wollsocken-Zwerge Dûvasheim, eine etwa acht Tagesreisen von der Burg des Grafen entfernt liegende Siedlung. Die Sonne verschwand soeben hinter den sanften Hügeln im Westen und veranstaltete im wolkenlosen Himmel ein intensives Farbenspiel als Abschiedsgruß. 

    In der für diesen Abend auserwählten Taverne bemerkte Velma, dass zwei junge Zwerge die Getränke zu den Gästen brachten, während der Wirt und seine Tochter hinter dem Tresen die Krüge füllten. Schon kam einer der Kellner zu ihnen gelaufen und Velma konnte nicht umhin, seinen vollen, gut gestutzten Bart zu bemerken. Seine Augen waren von einem kräftigen Grün und blickten die Neuankömmlinge neugierig an.

    «Seid gegrüßt. Euch habe ich hier noch nicht gesehen. Seid ihr auf der Durchreise?»

    «Jep, und durstig. Der Staub der Straße hat sich in meiner Kehle festgesetzt und kratzt dort fürchterlich.» 

    «Dem kann schnell entgegengewirkt werden.»

    Der Kellner zwinkerte Velma zu und verschwand zwischen den Tischen der anderen Gäste. Kurz darauf kam er mit drei Krügen zurück, die bis oben hin mit Met gefüllt waren. Schnaufend stellte er die Humpen ab und grinste zufrieden, als Zun gierig zu trinken begann.  

    «Ich bin Tjark, vom Fuße des Thornstein, einem einsamen Berg westlich von hier. Unsere Kolonie macht gerade eine schwere Zeit durch, so sind mein Bruder Brun und ich losgezogen, um in den Menschenstädten Geld zu verdienen.»

    Tjark freute sich offensichtlich, Gesprächspartner gefunden zu haben. Im Gegensatz zu den anderen Zwergen, denen Velma auf ihrer Reise begegnet war, hatte Tjark nicht den Glanz seiner Augen verloren. Überhaupt waren seine wachen grünen Augen wirklich ausnehmend hübsch, dachte Velma bei sich. Die Kleidung des Zwerges war sauber, seine Haltung aufrecht und sein Lachen ehrlich und einnehmend. Tjark lebte offensichtlich noch nicht lange inmitten der Menschen und Velma war anscheinend schon zu lange mit Zun und Heklin unterwegs. Denn sie wünschte sich nichts mehr, als die Unterhaltung mit diesem jungen gutaussehenden Zwerg fortzuführen.

    Später würde Velma dem süßen Honigmet und der Anstrengung der letzten Tage die Schuld für ihre Redseligkeit geben. Denn plötzlich platzte sie ohne Vorwarnung heraus:

    «Sag mal, Tjark, gibt es hier jemanden, der sich mit den Mânon-Nebul auskennt?»

    Zun verschluckte sich und begann zu husten. Heklin hatte reflexartig nach Velma getreten, sie jedoch nicht getroffen, wobei er sich nicht sicher war, ob er darüber froh sein sollte oder nicht. Dieses offene Vorgehen war entgegen allem, was sogar Velma selbst bisher immer gepredigt hatte. Unauffälligkeit. Hören statt fragen. Tjark schien überrascht.

    «Die Mânon-Nebul? Nein, nicht dass ich wüsste. Warum interessiert Euch das?»

    «Eine gute Frage. Warum interessieren Euch die Mânon-Nebul?»

    Velma zuckte erschrocken zusammen. Eine Hand mit einem Lederhandschuh hatte sich auf ihre Schulter gelegt. Sie gehörte einem Mann mit rot-schwarzem Wams und einem ausladenden Schnurrbart, sowie ebenso buschigen Augenbrauen. Nicht weit hinter dem eschermarker Wachmann standen zwei weitere Männer, anscheinend seine Untergebenen.

    Velma sah zunächst in das Gesicht des Hauptmanns, dann hilfesuchend zu Heklin, welcher ebenso hilflos zurückblickte. Zun wischte sich nach seinem Hustenanfall den Met aus dem Bart, ließ währenddessen jedoch den Wachmann nicht aus den Augen. Im Schankraum wurde es stiller. Immer mehr Augenpaare richteten sich auf die Zwerge und die Männer im schwarz-roten Gewand.

    «Nun? Hat es Dir die Sprache verschlagen! Im Namen des Grafen der Eschermark, antworte!»

    «Werte Herren, hier liegt ein Missverständnis vor.»

    «Schnauze, Zwerg. Dich habe ich nicht gefragt.»

    Der Wachmann versetzte Tjark einen unsanften Tritt, der den verblüfften Zwerg einige Schritte nach hinten taumeln ließ. Zun verständigte sich durch einen kurzen Blick mit Heklin und dessen Mine veränderte sich von Hilflosigkeit zu grimmiger Entschlossenheit. Velma registrierte panisch den Verlust der Kontrolle über die Situation. Als Zwergenhauptfrau hätte sie einschreiten müssen, sie hätte schlichtende Worte finden und ihre Gefolgsleute sicher führen sollen. Und sie hätte niemals ihre eigenen Regeln missachten und wie ein Waschweib losschnattern dürfen. Stattdessen brach um sie herum ein Sturm los, dessen Bewegungen so schnell waren, dass ihr keine Zeit blieb, in irgendeiner Art und Weise zu reagieren. 

    Zun sprang auf den Tisch und warf sich in einer fließenden Bewegung über den Kopf von Velma hinweg auf den Wachmann. Zwerge mochten zwar klein sein, aber die wütende Attacke des fast zwei Zentner schweren Zun Schmetterschlag riss den Mann von seinen Füßen. Die anderen beiden Wachen kamen ihrem Anführer augenblicklich zur Hilfe. Einer ließ seinen Krug auf Zuns Schädel herabfahren, an dem das Gefäß jedoch fast wirkungslos zerschellte. Heklin hielt inzwischen den Stuhl, auf dem er gesessen hatte, fest in beiden Händen und stürzte sich auf den zweiten Gehilfen, welcher soeben Zuns rechten Arm gepackt hatte. Holz splitterte, als Heklin seinen Hocker mit voller Wucht in die Seite des Mannes rammte.

    Velma saß wie versteinert auf ihrem Stuhl. Ohne auch nur einen Muskel in ihrem Körper bewegen zu können, sah sie, wie Tjark am Kettenhemd der Wache zerrte, die Zun im Würgegriff hielt. Dieser wiederum saß auf dem Anführer und bearbeitete dessen Gesicht mit seinen Füßen. Heklin hatte seinen Kontrahenten zwar empfindlich getroffen, zu seinem Unglück aber nicht ausgeschaltet. So sah er sich einem fast doppelt so großen und etliche Winter älteren Raufbold gegenüber, der ihn übel mit seinen Fäusten zurichtete. Er blutete aus einer Platzwunde an der rechten Augenbraue und hatte immer mehr Schwierigkeiten, seine Deckung oben zu halten. Tjark bekam einen gepanzerten Ellbogen an die Schulter und verlor das Gleichgewicht.

    Da saß sie nun. Die Zwergenhauptfrau der Kolonie des tiefen Tals wusste, wie man Wollsocken knüpfte, war jedoch unfähig eine kleine Truppe von drei Zwergen durch Âlendia zu führen. Stattdessen saß sie zitternd und mit weit aufgerissenen Augen auf ihrem Stuhl und krallte sich an einen Rucksack voller Socken. Sie hatte versagt. 

    Von irgendwoher kam ein Stuhl geflogen und zersplitterte am Kopf der Wache, die Heklin malträtierte. Die Augen des Mannes verdrehten sich in einem unnatürlichen Winkel nach oben und der Mund sackte ebenso schlaff herab wie seine Arme. Heklin konnte kaum noch etwas sehen, das Blut lief ihm in Strömen übers Gesicht, doch er bemerkte das Ausbleiben der Hiebe seines Gegners und nutze die Chance ohne zu überlegen aus. Er traf den armen Teufel ein letztes Mal an der Schulter, bevor dieser kraftlos zu Boden sank.

    Velmas Blick schnellte über den Rest der Menschen, die sich im Schankraum befanden. Einige hatten hastig die Taverne verlassen, als die Prügelei begonnen hatte. Zurückgeblieben waren ein paar grinsende Haudegen, die das Spektakel genüsslich verfolgten, zwei schlafende Betrunkene, ein alter Mann mit Gehstock sowie der kreidebleiche Wirt mit seiner Tochter. In einer der hinteren Ecken erkannte Velma noch eine Frau und einen Mann, die regungslos vor ihren Getränken saßen. Niemand der Anwesenden hatte den Anschein, soeben einen Stuhl geworfen zu haben. 

    Als sie ihren Blick wieder auf den Kampf richtete, sah sie wie Zun gerade von dem immer noch auf dem Boden liegenden Anführer gezogen wurde. Dieser, endlich von seiner schweren Last befreit, holte Schwung, um sich aufzurichten. Verwundert sah Velma, wie sich ein verlassener Tisch wie von selbst über den Wachmann schob und dieser beim Aufstehen mit voller Wucht gegen die Unterseite der Tischplatte stieß. 

    Ein Stöhnen Drang aus dem buschigen Schnurrbart, doch Velma achtete schon nicht mehr auf ihn. Fieberhaft suchte sie die Gäste nach einem Hinweis ab. Eine kleine Geste. Ein Zucken in der Hand, ein Aufatmen, eine unbewusste Bewegung, die einen der Anwesenden als den unerwarteten Helfer verraten würde. Und dann sah sie es. Eine nach oben gerichtete Handfläche mit abgespreizten Fingern. Ein leichtes Lächeln und vergnügt im Schatten blitzende Augen.

    Dann wurde es schwarz um Velma Wetterhand. Denn der kräftige Raufbold Zun hatte kurzerhand die letzte noch auf ihren Beinen befindliche Wache auf seine Zwergenhauptfrau geschleudert.

    ***

    
      Licht. 
    

    Sie blickte in das verschwommene Gesicht von Heklin. Alles um sie herum schwankte.

    «Herzlich willkommen zurück bei den Lebenden.»

    Er gab ihr vorsichtig etwas zu trinken und langsam verflog der unscharfe Schleier, der sich über alles gelegt hatte. Nur das Schwanken blieb, denn sie lag im Inneren eines Karrens, der sich bewegte. Gleichmäßiges Klacken von Hufen drang an ihr Ohr, und das Rattern von Holzrädern über Stein.

    «Was ist passiert? Wo sind wir?»

    Sie wollte aufstehen, doch Heklin hielt sie zurück.

    «Nur die Ruhe. Wir sind unterwegs, wir fahren zurück. Du hast ordentlich was abbekommen, hast Dir gehörig den Kopf gestoßen. Zun ist ziemlich zerknirscht deswegen. Aber es wird alles gut!»

    «Nein! Wir müssen zurück zur Taverne!»

    Heklin lachte. «Das wäre unklug. Nach unserem Auftritt sucht man sicherlich nach uns.»

    «Lass mich.»

    Velma stand trotz der Proteste von Heklin auf, wankte entschlossen zum vorderen Ende des Wagens und schlug den Stoff zurück. Die plötzliche Helligkeit jagte einen stechenden Schmerz durch ihren Schädel.

    «Haltet den Wagen an.»

    «Hooo! Die Zwergenhauptfrau ist aufgewacht. Zun, es ist Zeit demütigst um Entschuldigung zu bitten!» Ein helles Lachen ertönte, während der Karren langsam zum Stehen kam. Velmas Augen gewöhnten sich allmählich an die helle Morgensonne. 

    Die Morgensonne. Offensichtlich war sie mehrere Stunden lang bewusstlos gewesen. Vor ihr auf dem Kutschbock saß ein junger Mann mit langen, braunen Haaren und freundlichen braunen Augen. Er trug eine dunkelgrüne Jacke und darüber einen gut gearbeiteten Überwurf um die Schultern. Eine silberne Nadel in Form eines gespannten Bogens mit zwei Pfeilen war der einzige Schmuck in der sonst recht unauffälligen Bekleidung.

    «Guten morgen, Velma Wetterhand. Ich bin Youen, zu ihren Diensten im wahrsten Sinne des Wortes.»

    «Velma!» Zun erschien auf der rechten Seite des Karrens und war sichtlich erleichtert, seine Zwergenhauptfrau wieder auf den Beinen zu sehen. Zu ihrer Überraschung tauchten neben dem alten Haudegen auch Tjark und sein Bruder auf.

    «Kann mir jetzt verdammt noch mal jemand erklären, wo wir sind, wohin wir fahren und was passiert ist?»

    «Das passt mir gut. Lasst uns ein Feuer machen und erzählen. Seht, was ich gefangen habe.»

    Auf der linken Seite des Wagens stand eine junge Menschenfrau, und Velma war sich sicher, dass sie unter ihresgleichen als außerordentlich schön gelten musste. Glattes, hellbraunes Haar rahmte ein makelloses Gesicht ein. Sie trug einen Lederharnisch, welcher mit weißen Bändern durchsetzt war. Auf der rechten Schulter prangte ein Schulterstück aus silbergrauem Wolfspelz, während der linke Arm mit einer Armschiene aus Leder geschützt war, welche ebenfalls weiße Bänder durchzogen. Auch die teuren Stiefel waren aus Wolfspelz. Velma erkannte außerdem einen Dolch und ein Kurzbogen, deren Griffe wie die Armschienen aus Leder und weißem Stoff gearbeitet waren. In der rechten Hand hielt sie einen armlangen Fisch.

    «Die Magierin!» Velma setzte sich vor lauter Erstaunen neben Youen auf den Kutschbock und blickte die Frau ungläubig an.

    ***

    Kurze Zeit später saßen also fünf Zwerge und zwei Menschen um ein schnell errichtetes Lager und teilten den Fisch, einige auf den Kohlen gegaarte Pilze und einen Laib Brot. Die Menschenfrau hatte sich als Talea vorgestellt und war unverkennbar mit Youen verwandt. Beide hatten das gleiche listige Lächeln.

    Zun Schmetterschlag war nicht wiederzuerkennen. Zuvorkommend umsorgte er Velma, sorgte dafür, dass sie das beste Stück des Fisches bekam und schenkte ihr gewissenhaft Wein nach. Währenddessen erzählte er ohne Unterlass von den Ereignissen der letzten Stunden.

    «Als die drei Wachen schließlich bewusstlos am Boden lagen und wir Dich von der Last der einen befreit hatten, waren wir unsicher, was zu tun sei. Tjark meinte sofort, dass über kurz oder lag mehr eschermarker Soldaten kommen würden, also schien es klug, sich möglichst schnell zu entfernen. Tjark bot ohne Nachzudenken seine Hilfe an - ein feiner Kerl, wirklich.»

    «Zwerge müssen zusammenhalten.» Tjark blickte Velma mit einer Mischung aus Stolz und Verlegenheit an. Sie lächelte.

    «Doch bevor wir irgendetwas unternehmen konnten, hörte ich plötzlich eine Stimme hinter mir. ‚Zun Schmetterschlag, Du alter Halunke‘. Ha! Ich wusste sofort, wer mich da einen Halunken schimpfte, weil er nämlich selber einer ist.»

    «Hee! Frechheit» Youen lachte und ballte spielerisch die Faust.

    «Ich hatte Youen vor Jahren kennengelernt, als unsere Kolonie noch mit Erz handelte. Er war so etwas wie ein Stammkunde.»

    «Euer Erz war wirklich einzigartig. Ich habe die Brocken, die ich von Euch kaufte zu Pfeilspitzen verarbeiten lassen. Ich trage sie bis heute mit mir.»

    «Als unsere Erzader versiegte, wurden unsere Treffen seltener, doch gestern Abend hatte er mich erkannt, als die Keilerei mit den Wachen begann. Und, was Du nicht weißt, Velma, sie haben uns geholfen...»

    «Oh, ich weiß es.» Velma lächelte Talea schüchtern an. «Ihr habt mit den Mânon-Nebul den Kampf beeinflusst - zu unseren Gunsten. Ich konnte mir nur nicht erklären, wieso zwei Menschen uns Zwergen helfen würden.»

    Talea war verblüfft. «Sieh einer an. Und ich dachte, ich sei unauffällig gewesen. Eure Zwergenhauptfrau ist scharfsinnig und hat gute Augen, Zun, ihr solltet besser auf ihren Kopf acht geben.»

    Zuns Backen liefen rot an, alle anderen grinsten. «Es war eine kleine Unachtsamkeit, sonst nichts. Hmja, also, Youen erzählte mir von den Fähigkeiten seiner Schwester. Während deiner, ähm, Abwesenheit habe ich mir die Freiheit erlaubt, beide zu kontraktieren. Sie werden mit uns ins Tal reisen und die Tiefenkrankheit untersuchen.» Zun beugte sich zu ihr herüber. «Ich habe ihnen eine Belohnung versprochen, vielleicht wäre das der richtige Zeitpunkt, ihnen unsere, ähm, Reisekasse zu demonstrieren, wenn Du verstehst, was ich meine.»

    Velma schluckte. Vor diesem Moment hatte sie sich am meisten gefürchtet. Zun erwartete offensichtlich einen geheimen Beutel Gold oder Edelsteine, und sie hatte sich auch bisher nicht getraut, ihm die Wahrheit über ihre erbärmlichen finanziellen Mittel zu gestehen. Mit Sicherheit hatte er mehr versprochen, als sie bieten konnte. Langsam griff Velma in ihren Rucksack und holte ihren Geldbeutel aus Ziegenleder hervor. Sie entleerte alles in ihre kleine Handfläche: drei Schillinge und eine Silbermünze, den Rest hatte sie für Unterkunft und Proviant ausgeben müssen. Zun starrte entgeistert auf die vier Münzen.

    «Ist das alles? Mehr haben wir nicht?»

    Unbeholfen blickte Velma auf Youen und Talea. Dann öffnete sie ihren Rucksack und holte einige dunkle Knäuel hervor.

    «Unsere Zwergenkolonie ist nicht reich. Alles, was wir Euch anbieten können, sind die Münzen und diese zwergischen Wollsocken. Ähm... sie sind wirklich beliebt, denn sie halten zuverlässig warm...» Velmas Stimme würde brüchig. Zun schnaubte verzweifelt in seinen Bart und Heklin strich sich nervös übers Gesicht.

    Youen zog die Augenbrauen hoch, er hatte offensichtlich etwas anderes erwartet. Doch Talea brach in ein helles Lachen aus und nahm sich zwei der Wollknäuel.

    «Wer den Nutzen von warmen Socken nicht wertschätzt, der war noch nie auf Wanderschaft.» Sie gab ein Sockenpaar dem verblüfften Youen und zwinkerte der verdutzten Zwergenhauptfrau verschmitzt zu.

    Velma fiel ein Stein vom Herzen. Alles würde sich nun zum Guten wenden. Hoffte sie.

    ***

    Die Rückreise zum tiefen Tal war dank des Karrens, der von zwei starken Lichtfüchsen gezogen wurde, äußerst angenehm und kurz. Tjark und sein Bruder Brun hatten sich schon bald von ihnen getrennt, um wieder zu ihrer Kolonie am Thornstein zurückzukehren. Sie waren sich einig gewesen, dass ein Leben in den Siedlungen der Menschen nicht dazu beitragen konnte, ihre verarmte Kolonie zu stärken. Velma hatte der Abschied von Tjark Überwindung gekostet. Dankbarkeit vermischte sich mit einem warmen Gefühl von Zuneigung und Mitgefühl. Wenn die Umstände doch nur nicht so widrig wären.

    Die beiden Menschen erwiesen sich als vortreffliche Reisegenossen. Youens meisterhafter Umgang mit dem Bogen bescherte der Gruppe schmackhafte Mahlzeiten, die überraschenderweise von Zun Schmetterschlag mit unerwarteter Raffinesse gewürzt wurden. Velma genoss jeden einzelnen Tag.

    Kaum sechs Tage waren vergangen, als Velma den Eingang zu ihrem geliebten tiefen Tal erblickte. 17 Tage waren sie nun fort gewesen, und Velma beschlich ein mulmiges Gefühl, als sie den vertrauten Weg in Richtung des Mineneingangs einschlugen. In 17 Tagen konnte viel passiert sein. Sie fürchtete, dass die Tiefenkrankheit weitere Zwerge in einen unnatürlichen Schlaf gezogen hatte. Ote, Arnhild, Gangolf, der alte Dankrad, oder auch Clodomer, Inga und so viele andere. Hoffentlich ging es ihnen allen gut.

    Die Hauptstrasse 173 war verlassen. Vor dem Eingang befanden sich lediglich einige Ziegen in ihren Verschlägen. Niemand erwartete sie, niemand hielt Wache oder arbeitete, handelte oder fluchte. Das tiefe Tal war still.

    Sie ließen die Pferde mit dem Karren bei den Ziegen, nahmen sich einige der Fackeln, die in einem Fass am Höhleneingang gelagert wurden und marschierten rasch die Hauptstrasse hinunter, Velma und Zun an der Spitze. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie endlich einen Zwerg erblickten. Der alte Dankrad saß auf einer Holzbank an Kreuzung 15, wo sich die Hauptstrasse 173 mit einer der wichtigen Rundstrassen kreuzte. Dankrad saß abgestützt auf seinem knorrigen Gehstock und blickte ihnen mit zusammengekniffenen Augen entgegen. 

    «Dankrad. Wo sind denn alle?»

    «Ja da hol mich doch der Bergtroll. Unsere Zwergenhauptfrau ist zurück! Und nicht zu früh, das kann ich sagen. Wo die alle sind? Viele schlafen. Die andern haben Angst. Die zittern und bibbern in ihren Kammern. Aber nicht der alte Dankrad. Nicht mehr. Ich bin zu alt, ich zittere, weil mir kalt ist, nicht wegen irgendwelchen Nebul, die man weder sehen, noch hören, noch riechen kann.»

    «Bringt mich zu den Kranken. Schnell.» Talea ließ keinen Aufschub zu und scheuchte den armen alten Dankrad vor sich her. In der Webstuhlhalle hatte man zwei Dutzend Lager aufgestellt, von denen gerade mal zwei noch nicht von einem leblosen Zwergenkörper besetzt waren. Inga und Carlina sorgten hier für ausreichend Licht und wachten über die Schlafenden. Beide brachen in Tränen aus, als sie Velma, Zun und Heklin erkannten.

    «Es gibt noch zwei weitere Lager, meines Wissens sind inzwischen von 120 Zwergen in der Kolonie 70 der Tiefenkrankheit verfallen. Es hat inzwischen auch Zwerge getroffen, die sich von den alten Stollen ferngehalten haben.»

    Inga schneuzte sich laut. Velma war verzweifelt. Die Situation der Kolonie schien wesentlich schlimmer, als sie sich das in ihren schlimmsten Alpträumen hatte vorstellen können. Sie war nicht rechtzeitig zurückgekehrt. Was konnte Talea hier schon ausrichten?

    «Noch ist es nicht zu spät.» Als hätte sie ihre Gedanken gelesen, stand Talea plötzlich vor Velma, schön und entschlossen zugleich. «Aber wir haben keine Zeit zu verlieren. Gib Befehle, alle Zwerge zu evakuieren. In diesen Stollen werden sie nicht erwachen. Tragt sie hinaus. Nehmt Karren oder Vieh, nur bringt die Schlafenden aus diesen Höhlen. Gebt die Befehle, jetzt, danach kommt ihr wieder zu mir.»

    Ohne zu fragen begann Velma die Anweisungen weiterzugeben. Heklin schickte sie als Boten zu den anderen Lagerstätten. Dankrad machte sich auf, die zitternden und bibbernden Feiglinge aus ihrem Kammern zu holen. Zur Not, so sagte er, würde er sie an den Ohren nach draußen ziehen. Kurz darauf war Velma zusammen mit Zun wieder bei Youen und Talea, die auf der Hauptstrasse 173 stand und ins Berginnere zeigte.

    «Welche Himmelsrichtung ist das?»

    «Osten.»

    «Das dachte ich mir. Folgt mir.»

    ***

    «Diese Stollen werden von den Mânon Nebul durchflutet. Ich spüre das. Die Nebul sind hier stärker als ich das je zuvor erlebt habe. Hier entlang.» Talea nahm entschlossen eine Abzweigung, die sie tiefer in den Berg hinein führte. Sie hatten nun schon mehrere Stollenringe passiert. Die Fackeln zeichneten unheimliche und zitternde Schatten auf alte Stützbalken und Schutthaufen.

    «Das hier sind die alten Gänge, wir benutzen sie schon seit Monaten nicht mehr. Ich bin mir nicht sicher, was wir hier finden sollen.» Zun war sichtlich nervös, vor allem seitdem Talea von den Mânon Nebul gesprochen hatte. Sie lächelte dem alten Zwerg zu.

    «Wenn die Nebul hier in so starker Konzentration auftreten, muss das einen Grund haben. Wir suchen den Ursprung. Ich wähle immer diejenigen Gänge aus, welche die stärkeren Ströme aufweisen. Das sollte uns zum Ursprung führen.»

    «Das war nicht die Antwort, die ich erhofft hatte.» Zun hatte in der einen Hand eine Fackel, in der anderen seinen Hammer. «Gegen die Mânon Nebul ist mein Hammer machtlos.» 

    Schweigend gingen sie weiter. Obwohl Velma diese alten Stollen nie betreten hatte, fürchtete sie nicht, sich zu verlaufen. Ein Zwerg besitzt einen untrüglichen Orientierungssinn unter Tage. Der Trick liegt in der Anordnung von Rund- und Tiefenstrassen, die immer demselben Muster folgen und sich in einer systematischen Spirale tiefer in den Fels graben.

    Schließlich gelangten sie in eine etwas größere Kammer am Ende einer Tiefenstrasse. Sie hatten den sogenannten Stoß erreicht, hier hatten die Hauer das letzte Erz aus der versiegenden Ader geschürft und anschließend den Stollen verlassen. Ein altes kaputtes Schrämmeisen lag neben einigen Felsbrocken. 

    «Hier gehts nicht weiter.» Zun trat gegen das verrostete Werkzeug und zuckte mit den Schultern. «Was nun?»

    Talea stand in der Mitte der Kammer und hatte die Augen geschlossen. Mit ihren Händen führte sie langsame, wellenartige Bewegungen in der Luft aus, die sich in eine Richtung einpendelten. Velma sah ihr gebannt zu. Niemals würde sie die Mânon Nebul verstehen.

    Plötzlich ging Talea auf die Wand zu und suchte den Stein ab. «Seht. Hier ist es.» Velma erkannte eine Scharte im Fels, ein schwarzes unförmiges Loch, ein natürlicher Spalt, dessen Tiefe nicht zu erkennen war.

    «Die Mânon Nebul dringen hier heraus. Mit Wucht. Und ich glaube, es ist nicht das einzige Leck. Ich verstehe zwar nicht viel vom Grubenbau, aber ich denke Eure Bauweise hat die Verbreitung der Mânon Nebul begünstigt.»

    Zun starrte sie ungläubig an. «Aus diesem Spalt kommen die Mânon Nebul? Ja, aber wieso denn?»

    «Das kann ich vielleicht beantworten» Youen nickte seiner Schwester zu. «Wir sind beständig nach Osten gegangen, immer in Richtung Hina Uarth. Wenn wir davon ausgehen, dass der Mond die Quelle der Mânon Nebul ist, so sind einige der Splitter beim Fall mit Sicherheit tief in die Erde gedrückt worden. Natürliche Tunnelsysteme und unterirdische Flüsse verbinden höchstwahrscheinlich Hina Uarth mit Eurer Mine.»

    «Und die Lüftungsschächte in den Stollen haben die Mânon Nebul in unserer Kolonie verbreitet.» Velma nickte. So machte das alles Sinn. Niemand wusste, was es für Folgen haben konnte, wenn ein Zwerg über längere Zeit den Mânon-Nebul ausgesetzt wurde. Die Tiefenkrankheit war eine Nebul-Krankheit.

    Talea betrachtete nachdenklich den klaffenden Spalt. Sie versuchte hineinzugreifen und spähte angestrengt in das Dunkel. Schließlich nahm sie Youens Fackel und versuchte, hineinzuleuchten, doch der Windzug erstickte die Flamme. Talea fluchte leise. Dann atmete sie tief ein, schloss die Augen und hielt ihre Hände übereinander vor ihre Brust. Einige Zeit geschah nichts, doch mit einem mal erschien eine kleine, leuchtende Kugel zwischen ihren Händen. Talea grinste.

    «Es ist viel einfacher als sonst. Es geht wie von selbst...»

    Ein lauter Schlag zerriss die Stille. Velma würde zurückgeworfen und verlor ihre Fackel. Ein heller, weißer Lichtschein erfüllte die kleine Kammer und ein lautes Zischen vermischte sich mit dem schmerzerfüllten Schrei Taleas. Velma rollte sich zur Seite versuchte wieder auf die Beine zu kommen, doch die kräftigen Arme von Zun Schmetterschlag rissen sie schon nach oben.

    Talea stand mit ausgestreckten Händen und verzerrtem Gesicht vor der Wand und versuchte mit aller Kraft, zurückzuweichen. Von ihrer rechten Hand zuckten blau-weiße Blitze in den Spalt. Youen hatte seine Schwester umarmt und zog sie von der Felswand weg. Gemeinsam kämpften sie gegen einen unsichtbaren Sog an, Schweiß perlte von Youens Stirn.

    Immer langsamer bewegten sich die Geschwister, immer stärker wurden die Blitze und immer lauter wurden die Schmerzensschreie von Talea. Zun stand regungslos, wie versteinert und starr vor Angst.

    Velma schrie. Aus Leibes Kräften. Sie übertönte den Lärm und die Schreie Taleas. Sie entriss dem bleichen Zun Schmetterschlag seinen Hammer und rannte auf den Spalt zu. Mit der Kraft und der Entschlossenheit der Zwergenhauptfrau der Kolonie des tiefen Tals rammte sie den schweren Eisenhammer in den Spalt. Und dieser explodierte.

    ***

    Der Hammerschlag der Zwergenhauptfrau, von dem sich noch Generationen von Zwergen erzählen würden, hatte die Wand zum Einsturz gebracht. Talea war bewusstlos zusammengesunken und Zun, Velma und Youen hatten die junge Frau bis zum Ausgang aus der Kolonie getragen. 

    Die gesunden Zwerge hatten inzwischen die Schlafenden in Karren gebettet sowie auf Tragen oder Ponys gebunden und zum Höhleneingang gebracht. Zwischen den Stallungen der Wollziegen lagen nun über 70 schlafende Zwerge, der Rest versammelte sich schnell um Velma und Zun.

    Youen trug seine Schwester in den Armen und war außer sich vor Sorge. Talea atmete noch, aber lag ebenso im Tiefschlaf wie die erkrankten Zwerge. Ihre rechte Hand jedoch sah merkwürdig aus. Ein dünnes Netz aus blauen Fäden hatte sich über ihre Finger und den halben Handrücken gelegt. Die blauen Linien schienen mal stärker, mal schwächer zu leuchten, sodass man manchmal glauben wollte, sie seien fort. Doch kurz darauf blitzen sie wieder auf, stärker als zuvor.

    Youen legte Talea in den Karren und machte sich ohne inne zu halten bereit zum Aufbruch. «Zwei Freunde von mir sind meines Wissens nicht weit, vielleicht können sie helfen.»

    Velma nickte. «Zun wird Euch begleiten, bis Ihr Eure Freunde gefunden habt.» Zun stand sowieso schon auf dem Kutschbock des Karrens. Youen nickte dankend.

    «Zun wird mir eine große Hilfe sein.»

    «Danke für alles, Youen»

    Zun sprang noch einmal vom Karren herab und lief zu ihr. «Du solltest allerdings auch nicht hier bleiben, Velma.»

    «Sorg Dich nicht, ich weiß, was zu tun ist.» 

    «Gut. Gut.» Zun blickte etwas unschlüssig zu Boden. Dann sah er in die Ferne, dann wieder zu Boden, dann auf Velma.

    «Ich weiß, bei Dir steht die Kolonie unter guter Führung. Deine Eltern wären stolz auf Dich.»

    Velma lächelte. Die zwei prächtigen Pferde zogen den Wagen mit Leichtigkeit und Zun winkte zum Abschied. Er wusste, wo er sie finden würde.

    Sie sah sich um. Viele Zwerge hatten sie verloren, ihre Kolonie war klein geworden. Es war notwendig, schwere, unwiderrufliche Entscheidungen zu treffen. Doch nur so konnte sie die Zukunft der Kolonie garantieren. Einigen würde es bestimmt schwer fallen, den einsamen Berg Thornstein in der